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Die Spannung wächst: Welche zwei bis vier Bewerber um die
Europäische Kulturhauptstadt 2010 wird die Jury ins Finale
lassen?  Seit  gestern  tagt  die  Kultusministerkonferenz  in
Berlin, hier soll heute das Votum verkündet werden. Die WR hat
nachgeschaut, wie die zehn Kandidaten ihre Vorzüge im Internet
darstellen. Verschiedene Gewichtungen fallen auf.

Fast alle Kommunen führen nicht nur ihre kulturellen Schätze,
sondern  auch  ihr  wissenschaftliches  oder  wirtschaftliches
Potenzial  ins  Feld.  Sie  hegen  vielfach  die  Hoffnung  auf
Geldsegen  und  neue  Arbeitsplätze,  falls  sie  das  Rennen
gewinnen.  Zuerst  aber  muss  investiert  werden.  Wir  bleiben
neutral und gehen streng alphabetisch vor:

Braunschweig  bezieht  bewusst  die  Region  mit  ein,  darunter
Wolfsburg mit dem Kunstmuseum und VW als Sponsor. Die Stadt
rühmt  sich  ihrer  Baudenkmäler,  will  zudem  ihr  (1960
abgerissenes)  Residenzschloss  neu  errichten.  Die
Kunstakademie,  das  Festival  „Theaterformen“  und
Forschungsstätten  gelten  als  Pluspunkte.

Bremen  kann  gewachsene  Kultureinrichtungen  vorweisen.  Man
empfiehlt  sich  außerdem  mit  dem  bereits  errungenen  Titel
„Stadt  der  Wissenschaft“,  nennt  Rathaus  und  Roland  als
Weltkulturerbe und plant eine weitläufige „Neuerfindung der
Stadt“, sozusagen im kulturell geleiteten Laborversuch.

Historisches Erbe ist nicht alles
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Essen  hat  im  Gegensatz  zu  vielen  Mitbewerbern  keine
historische Silhouette. Es ist folgerichtig, dass man sagt:
Wir  haben  unsere  Kultur  nicht  geerbt,  sondern  sie  uns
erarbeitet.  Aalto-Oper,  Philharmonie,  Folkwang-Museum  und
Zeche  Zollverein  sind  Flaggschiffe,  Industriekultur  und
Einbeziehung  der  Migranten  setzen  spezielle  Akzente.  Die
anderen Revierstädte (Ausnahme Bochum) gehen den Weg offenbar
noch nicht so recht mit. Das mag sich ändern, falls Essen in
die Endrunde kommt.

Görlitz ist mit 60 000 Einwohncni die kleinste Bewerberstadt,
preist  sich  aber  selbstbewusst  als  schönste  Gemeinde
Deutschlands  an.  Schwerpunkt  ist  der  Brückenschlag  in  die
polnische  Nachbarkommune  Zgorzelec.  Dies  soll  der  EU  in
Brüssel, wo 2006 die endgültige Entscheidung fallen wird, als
„europäische Vision“ einleuchten.

Halle will die Neugestaltung einer Stadt, die sich in einem
Schrumpfungsprozess befindet, beispielhaft vorführen. Garten-
Landschaften  sollen  wachsen,  Plattenbauten  menschenwürdig
umgebaut werden. Kunst soll vor allem den Flusslauf der Saale
zieren.

Karlsruhe wirbt für sich als Standort der Medienkunst, vor
allem  aber  als  Sitz  desBundesverfassungsgerichts  und  somit
Stadt des Rechts. Ob diese Setzung eine kulturell orientierte
Jury überzeugt, wird sich zeigen.

Kassel  stellt  die  alle  fünf  Jahre  hier  zelebrierte
Weltkunstschau  documenta  insZentrum  (deren  Konzept  man
„weiterdenken“  will)  und  möchte  Dialoge  der  Religionen
stiften.  Von  Migrations-Themen  bis  zu  den  Gebrüdern  Grimm
reicht das durchdachte Spektrum der Projekte.

Lübeck beruft sich aufs schmucke Stadtbild sowie auf „seine“
Nobelpreisträger Thomas Mann, Willy Brandt und Günter Grass.
Zudem will man den Ostseeraum bis zum Baltikum ins Bewusstsein
riicken. Auch hier eine weite (ost)europäische Perspektive.



Potsdam kommt gar nicht umhin, mit Schloss und Parkanlagen zu
prunken. Auch die Nähe Berlins wird in die Waagschale gelegt.

Regensburg,  das  Spott  mit  Christoph  Schlingensiefs  Anti-
Werbung und einer Brezel-Abwurfakttion auf sich zog, wirbt
liebenswert  bescheiden,  u.  d.  mit  Studententheater  und
Altstadt-Szene.

 

 

Keine leichte Aufgabe für die Jury! Bleibt zu hoffen, dass
auch die ausgeschiedenen Städte ihre einmal gefassten Ideen
vorantreiben werden.


